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Einleitung

Die sozialwissenschaftliche Beschäftigung mit Krieg 
und Gewalt hat sich in den letzten Jahren signifi-
kant intensiviert. Von diesem Trend wurden auch 
die altertumskundlichen Disziplinen erfasst. Vor 
diesem Hintergrund habe ich mich im Rahmen mei-
ner im Jahre 2010 an der Freien Universität Berlin 
eingereichten Magisterarbeit „Spätbronzezeitliche 
Waffendeponierungen Großbritanniens“ mit einer 
spezifischen Gruppe umfangreicher Funde der 
Zeit zwischen 1150 und 800 v. Chr. beschäftigt. 
Diese bestehen fast ausnahmslos aus Schwertern 
und Lanzen- bzw. Speerspitzen, die in zerstör-
tem Zustand vorwiegend in den Feuchtgebieten 
Englands niedergelegt worden sind. Ihre jewei-
lige Anzahl kann mehrere hundert Stück betra-
gen. Diese Quantität als auch die teils desaströse 
Verfassung der Artefakte sind eine Besonderheit 
Großbritanniens. Ein besonderer Fokus richtete sich 
auf die Deutung dieses Phänomens und seiner kul-
turhistorischen Einordnung.

Materialaufnahme und Begriffbestimmung

Einen wesentlichen Teil der Arbeit bildete die 
Begutachtung und fotografische Dokumentation 
von fast 500 Artefakten und Fragmenten bronzener 
Objekte aus den südenglischen Horten von Andover 
(Hampshire), Blackmoor (Hampshire), Broadness 
(Kent), Broadward (Shropshire) und Wilburton 
(Cambridgeshire). Die Materialaufnahme konnte in 

den Sammlungen des British Museum London, dem 
Cambridge University Museum of Archaeology 
and Anthropology, dem Museum of the Iron Age in 
Andover, dem Curtis Museum in Alton sowie dem 
Hampshire County Council Museums Service in 
Winchester durchgeführt werden.

Im Mittelpunkt stand dabei die Frage, ob 
anhand der Auswahl der gemeinsam aufgefunde-
nen Gegenstände, ihrer Gebrauchsspuren und des 
Umgangs mit ihnen während der Niederlegung 
Rückschlüsse auf die Gründe und Motive ihrer 
Verbergung möglich sind. Die genannten Horte 
haben zum einen die Deponierung in feuchtem 
Milieu gemein, zum anderen bestehen sie fast 
ausnahmslos aus Militaria. Damit sind Schwerter, 
Lanzen- bzw. Speerspitzen, Ortbänder, vorwie-
gend als Lanzenschuhe gedeutete Röhren sowie 
verschiedene Beschläge und Ringe gemeint. Die 
Verwendung der letztgenannten Objekte vermute 
ich im Zusammenhang mit dem Schwertgehänge. 
Die betroffenen Horte sind durch eine Abwesenheit 
von Gusskuchen, Rohmetallen und anderen mit 
metallurgischen Produktionsprozessen verbunde-
nen Artefakten gekennzeichnet. Werkzeuge und 
Geräte, darunter Beile und Meißel, überschreiten 
nach der hier vorgeschlagenen Definition eines 
Waffenhortes nie einen Anteil von 10 % an der 
Gesamtmenge der dokumentierten Gegenstände. 

Aus quantitativer Perspektive wurde zunächst 
zwischen Ensembles geringen, mittleren und gros-
sen Umfanges differenziert. Diese quantitative 
Scheidung warf wegen der großen Mengen an 
Fragmenten Probleme auf. Ich habe mich daher 
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hinsichtlich der Zählweise an neueren Analysen 
latènezeitlicher Waffendeponierungen orientiert. 
Entlehnt aus der Bearbeitung von Keramik- und 
Knochenfunden schlug vor allem Gérard Bataille 
(2007) vor, zwischen der Anzahl an vorhandenen 
Bruchstücken („NR“/„nombre de restes“), den dar-
aus direkt rekonstruierbaren größeren Partien oder 
vollständigen Objekten („NRPR“/„nombre des 
restes post-recollage“) und der indirekt erschließ-
baren Mindestmenge an zu einem Hort gehöri-
gen Gegenständen („NMI“/„nombre minimum 
d’individus“) zu differenzieren. Dabei können auch 
Unterscheidungen nach verschiedenen funktionalen 
Gruppen, archäologisch definierten Typen, chrono-
logischer Stellung, Verbreitung im Bereich eines 
Fundplatzes usw. vorgenommen und mit statisti-
schen Mitteln ausgewertet werden. 

Aufgrund der beschränkten zeitlichen Mög-
lichkeiten vor Ort konnte diese Arbeitsweise nur 
ansatzweise umgesetzt werden. Für den Katalog der 
Magisterarbeit wurde versucht, die entsprechend 
unterschiedlichen numerischen Angaben teilweise 
auch erst nachträglich zu berücksichtigen. Dabei 
habe ich in Anlehnung an Bataille zwischen der 
„Gesamtzahl der aufgefundenen materiellen Reste“ 
(„GZ“), der „Gesamtzahl nach der Rekonstruktion“ 
(„GZR“) und der daraus ableitbaren „Mindestzahl 
an Artefakten“ („MZA“) differenziert. Nicht ein-
bezogen wurden Fragmente von einer Größe unter 
2 x 2 cm und kleine Objekte, die offensichtlich von 
anderen stammen, aber nicht mehr klar zuzuord-
nen sind. Dazu gehören beispielsweise Niete von 
Schwertgriffen. In einem zweiten Schritt wurde 
zwischen den einzelnen funktionalen Gruppen an 
Waffen und übrigen Gegenständen unterschieden 
(Abb. 1). 

Grundsätzlich hat das Verfahren nach dem NMI 
bzw. MZA den Vorteil, verschiedene Entdeckungen 
untereinander objektiv anhand von Quantität und 
typologischer Zusammensetzung der Fundstücke 
vergleichbar zu machen. Dies ist von beträchtlicher 
Bedeutung, da der Grad der Zerstückelung regio-
nal und zeitlich mitunter erheblichen Variationen 
unterliegen kann, ohne dass hinsichtlich Auswahl, 
Art und Menge der derart behandelten Gegenstände 
zwingend ebenfalls Abweichungen bestehen 
mögen. In gleicher Weise gelingt es, mithilfe des 
MZA innerhalb einzelner Deponierungen sinnfäl-
lige Kombinationen verschiedener Waffenarten zu 
dechiffrieren. Spürbar behindert wird eine sol-
che Auswertung durch die überwiegend dürftige 
Dokumentation der Entdeckungen. Leider kann 
nur in wenigen Fällen davon ausgegangen werden, 
dass alle zu einem Depot gehörigen Gegenstände 
gesichert wurden. 

Die kleinen Horte mit bis zu maximal zehn 
rekonstruierbaren Artefakten waren von der 
Untersuchung ausgenommen. Solche von mittle-
rer Größe bestehen aus 10 bis 25 Gegenständen 
(MZA). Zu dieser Gruppe gehören die Funde von 
Andover, Ashley Wood (Hampshire), Bradley Fen 
(Cambridgeshire) und der reine Hort aus dem 
Oxborough Fen (Norfolk). Sie alle enthalten vor-
wiegend bzw. im letzten Fall sogar ausschließ-
lich Lanzen- bzw. Speerspitzen. Diese dominante 
Stellung betrifft auch die umfangreichen Funde 
mit bis zu 200 Objekten, denen im Rahmen mei-
ner Magisterarbeit besonderes Interesse galt. 
Diese Entdeckungen wurden nach signifikanten 
Unterschieden ihrer Zusammensetzung in zwei 
Arten aufgeteilt. 

Demzufolge gibt es fast ausschließlich von 
Lanzenspitzen dominierte Depots, in denen 
Schwerter nur eine untergeordnete Rollen spielen 
und lediglich in einstelliger Menge enthalten sind. 
Kennzeichnend ist weiterhin das Auftreten der 
fast ausschließlich auf Südengland beschränkten 
Sonderform der Lanzenspitzen mit Widerhaken 
(„barbed spearheads“). Ihr alleiniges Vorhandensein 
rechtfertigt allerdings meines Erachtens nicht die 
Etablierung einer eigenen, regional begrenzten, 
typologischen Tradition, dem sog. „Broadward-
Komplex“, wie es vor allem Colin Burgess, David 
Coombs und D. Gareth Davies (1972) vorschlu-
gen. Der auch von mir begutachtete Fund von 
Broadward sollte vielmehr als exemplarisch für eine 
Gruppe von Lanzenspitzen-Horten verstanden wer-
den. Dazu zählen weiterhin Bramber (West Sussex), 
Broadness und Peelhill Farm (Strathclyde) sowie 
die weitgehend verloren gegangenen Altfunde von 
Bishop’s Castle und Willow Moor bei Little Wenlock 
(beide Shropshire). 

Als beispielhaft für Waffendeponierungen 
mit höheren Schwertanteilen kann der Hort von 
Wilburton gelten. Zu dieser Art gehören wei-
terhin Blackmoor, Duddingston Loch (Lothian), 
Pant-Y-Maen (Dyfed), South Creake I – Waterden 
(Norfolk) und Tattershall (Lincolnshire). Die typo-
logische Vielfalt der Lanzenspitzen ist groß, doch 
Stücke mit Widerhaken sind diesen Horten fremd. 
Nur im schottischen Fund aus dem Duddingston 
Loch bei Edinburgh liegt ein einzelnes Exemplar 
vor. Demgegenüber treten auffallend kurze 
Schaftendbeschläge von unter 15 cm Länge auf. Im 
Falle von Blackmoor sind entsprechende Waffen 
regelhaft kürzer als 12 cm, sehr einheitlich gestal-
tet und besitzen keine Verzierungen. Da zudem 
Scharten entlang der Klingenränder im Gegensatz 
zu den längeren Stücken fehlen, ist es nach meinen 
Beobachtungen wahrscheinlich, dass entsprechen-
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de Artefakte vorwiegend zum Stoßen und/oder 
Werfen eingesetzt wurden. Ich habe sie daher als 
„Speerspitzen“ klassifiziert. Diese spielen wieder-
um in den Broadward-Horten keine Rolle. 

Aus typologischer Perspektive sind die analy-
sierten Waffendeponierungen als chronologisch 
homogen zu betrachten. Sie gehören allesamt 
in die Stufen Wilburton und Ewart Park, wel-
che zwischen 1150 und 800 v. Chr. eingeord-
net werden. Diese Einschätzung stützen einige 
Radiokarbondatierungen hölzerner Schaftreste 

aus den Tüllen von Lanzenspitzen der Horte von 
Blackmoor und Wilburton (NEEDHAM 1996, 136). 

Deutung

Bereits David Coombs (1975, 69-75) merkte eine 
Beziehung der von ihm zusammengestellten 
Waffenhorte Großbritanniens zu militärischen 
Ereignissen an und zog die Möglichkeit einer 
Deutung im Sinne von rituell niedergelegtem bzw. 
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Abb. 1  Zusammensetzung der spätbronzezeitlichen Waffendeponierungen Großbritanniens 
* sicher unvollständig/Objekte verschollen bzw. eingeschmolzen ° wahrscheinlich unvollständig geborgen
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versenktem Beutegut in Betracht. Er analysier-
te ferner die Deponierungen auf prestigeträch-
tige Gegenstände wie Kessel oder Fleischhaken, 
die er Führungspersonen zuwies, und versuchte 
verschiedene Kampftechniken zu rekonstruieren. 
Als Gründe für eine Intensivierung kriegerischer 
Konflikte benannte Coombs (1975, 75 -77) u. a. 
die Veränderungen der territorialen Organisation 
durch die Anlage großflächiger, stark gegliederter 
Feldsysteme und die gesteigerte Bedeutung der 
Viehzucht ab der Mitte des zweiten Jahrtausends 
v. Chr. 

Auf der Grundlage meiner Materialaufnahme 
konnten spezifische Gebrauchsspuren an den 
Schwertern und Lanzenspitzen ermittelt werden. 
Diese umfassen sowohl Beschädigungen, die von 
einem militärischen Einsatz resultieren, als auch 
bewusste Zerstörungen, welche zum rituellen 
Deponierungsgeschehen zu zählen sind. Zur ersten 
Gruppe gehören beispielsweise Scharten entlang 
der Klingenränder, in die zweite hingegen der 
regelhaft auftretende, mindestens einmalige Bruch 
der Schwerter. Da sich keine Reparaturversuche 
erkennen lassen, liegt es nahe, diesen heutigen 
Zustand als gewollt zu erachten. Ausgegangen wird 
dabei von der These, die Waffen seien zunächst 
während militärischer Auseinandersetzungen ver-
wendet, danach eingesammelt und schließlich ritu-
ell zerstört worden. Zu diesem Zweck setzte man 
die Objekte in einigen Fällen auch dem Feuer aus. 

Für die Interpretation der Waffendeponierungen 
waren Spuren eines funktionalen Gebrauchs von 
besonderer Bedeutung. Dabei konnten sowohl an 
Schwertern wie Lanzenspitzen Beschädigungen ent-
lang der Schneiden festgestellt werden, die offenbar 
auf einen Kampfeinsatz hindeuten. Mit dem Verweis 
auf entsprechende Untersuchungen anhand der 
eisernen Waffen aus dem Moor von Nydam durch 
Michael Gebühr (1982), ist hier von Scharten auszu-
gehen, die durch einen direkten Klingenkontakt ent-
standen. Dadurch wurde das Metall verdrängt und 
aufgewölbt (Abb. 2). Es handelt sich also nicht um 

Materialverlust durch Korrosion. Dies belegt auch 
ein Vergleich mit den Resultaten experimenteller 
Versuche mit Repliken bronzezeitlicher Schwerter 
(MOLLOY 2007, 102-110). 

Mithilfe der Zählweise nach dem Prinzip des NMI 
bzw. MZA war es in Analogie zu den kaiser- bis völ-
kerwanderungszeitlichen Heeresausrüstungsopfern 
weiterhin möglich, spezifische Bewaffnungsschemen 
und damit bestimmte Kriegergruppen zu identifi-
zieren. Im Falle von Blackmoor wäre es unter der 
Annahme, alle Kämpfer hätten eine Lanze besessen, 
denkbar, dass es zwei unterschiedliche ausgestattete 
Einheiten gab, die zusätzlich einerseits mit Speeren 
und andererseits mit Schwertern ausgerüstet waren. 
Addiert man diese, so ist das Ergebnis ungefähr der 
Quantität der vorhandenen Lanzenspitzen entspre-
chend: 19 Schwerter + 23 Speerspitzen gegenüber 39 
Lanzenspitzen. Eine ähnliche Korrelation ist anhand 
des Fundes von Wilburton nachvollziehbar, wobei 
hinsichtlich der typologischen und funktionalen 
Zuweisung der Metallspitzen aufgrund der variab-
len Längenverhältnisse eine größere Unsicherheit 
herrscht: 12 Schwerter + 53 Speerspitzen gegen-
über 66 Lanzenspitzen. Aufgrund der schlechten 
Dokumentation der Entdeckungen und der mög-
licherweise unvollständigen Bergung sind diese 
Rekonstruktionen allerdings als hypothetisch zu 
betrachten. 

Dieserart konnte das sporadisch immer wieder 
in Zeit und Raum dokumentierte Phänomen der 
Weihung von militärischem Beutegut nach einer ent-
sprechenden Auseinandersetzung bis in das zweite 
Jahrtausend v. Chr. zurückverfolgt werden. Über die 
konkreten Anlässe und den Ablauf der Ereignisse 
geben die materiellen Hinterlassenschaften aller-
dings in nur sehr beschränktem Maße Auskunft. In 
Anbetracht der sonstigen, zur Verfügung stehenden 
Quellen habe ich vorgeschlagen, die umfangrei-
chen Waffenhorte Großbritanniens als Resultat von 
Schlachten zu sehen, die auf der Grundlage von 
Männerbünden und Verwandtschaftsverhältnissen 
organisierten, auf kurzfristige Ziele ausgerichteten 
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Abb. 2  Detailaufnahme des Klingenrandes eines Schwertes mit Scharten aus dem Depot von Blackmoor 
(British Museum London, Inv.-Nr. 1891,0514.36).
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Kriegergruppen ausgefochten wurden. Dabei könn-
te es beispielsweise um den Raub von mobilem 
Besitz, beispielsweise Vieh, bzw. der Abwehr sol-
cher Übergriffe gegangen sein.

Ausblick

Auf der Basis dieser ersten Erkenntnisse soll die 
von mir angestrebte Promotion die bisherigen 
Forschungen fortführen und vertiefen. Zu diesem 
Zweck ist eine ausgedehnte Materialaufnahme 
geplant, mit dem Ziel möglichst alle hauptsäch-
lich oder ausschließlich aus Waffen bestehenden 
Deponierungen der Zeit zwischen 1200 und 800 v. 
Chr. zu erfassen und die Objekte unmittelbar auf 
ihre Gebrauchsspuren zu untersuchen. Dies betrifft 
in erster Linie alle außerhalb Südenglands zu Tage 
geförderten Waffendeponierungen, die bislang 
lediglich mithilfe qualitativ sehr unterschiedlicher 
Publikationen behandelt wurden. Darüber hinaus ist 
es meiner Meinung nach sinnvoll, das Arbeitsgebiet 
auszuweiten und die an Großbritannien grenzen-
den Regionen mit in die Analyse einzubeziehen. 
Mit diesem Ziel ist ebenso beabsichtigt, die bereits 
erwähnten Analogien aus verschiedenen antiken 
wie prähistorischen Kulturen über räumliche wie 
zeitliche Grenzen stärker in die Forschungen ein-
zugliedern und auf diesem Wege zu einer fundier-
ten, kulturhistorischen Interpretation vorzudringen. 
Ausgewählte sozialwissenschaftliche Theorien zu 
Krieg und Gewalt sollen ebenso berücksichtigt wer-
den.
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